Sitzungsberichte 
der | 


königl. bayer. Akademie der Wissenschaften. 


Philosophisch- philologische Ulasse. 
vom 12. März 1864. 


Diese Sitzung fiel aus. 


Mathematisch-physikalische Classe. 
Sitzung vom 12. März 1864. 


Herr Dr. Vogel jun. hielt einen Vortrag: 
„über den Einfluss des Frostes auf Kar- 
toffeln.“ 


Dass die Kartoffeln durch Frost eine Veränderung er- 
fahren, unterliegt keinem Zweifel, indem schon das äussere 
Ansehen einen wesentlichen Unterschied ergiebt. Eine stein- 
hart gefrorene Kartoffel wird beim Aufthauen weich, stellt 
eine welke, fast knetbare Masse dar, aus welcher sich eine 


braune Flüssigkeit abscheidet und ach nach wenigen Tagen 
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in Fäulniss über. Dagegen ist die Natur dieser Veränder- 


ung, ob eine mechanische oder chemische, wiederholt Ge- 
genstand der Controverse geworden. 


Entgegengesetzt der verbreiteten Ansicht, nach welcher 


 gefrorene Kartoffeln als unbrauchbar verworfen werden, 
empfiehlt Lampadius !) nicht nur die zufällig gefrorenen 
Kartoffeln zur Stärkmehlfabrikation zu benützen, sondern 


sogar die Kartoffeln, aus welchen man Stärkmehl bereiten 
will, absichtlich vorher frieren zu lassen, indem man. sich 
dadurch das Zerreiben erleichiere und einige Procente 
Stärkmehl mehr erhalte, als aus den frischen. 


Später hat Girardin?) im Auftrage der Ackerbaugesell- | 
schaft des unteren Seinedepartements den Gegenstand wieder 


aufgenommen und eine umfassende Versuchsreihe angestellt, 


um die Art der Veränderung kennen zu lernen, welche die 
Kartoffeln durch Frost erleiden. Das Resultat war, dass 
‘ der Frost keine chemische, sondern nur eine mechanische 
Veränderung durch Zerstörung der vegetabilischen Organisa- 
tion bewirke und dass namentlich der Stärkmehlgehalt der 


gefrorenen Kartoffeln im Vergleiche mit den frischen nicht 


_ vermindert sei. Scheinbar abweichend von diesen Resultaten 


ist die Beobachtung Payen’s?), welcher angiebt, dass man 


aus den gefrorenen Kartoffeln nach dem Aufthauen kaum 


!/a des Stärkmehles erhalte, als vor dem Frieren, — schein- 
bar insofern, als man die gefrorenen und wieder aufge- 
thauten Kartoffeln, wie Payen schon sehr richtig bemerkt, 
wegen ihrer teigartigen Consistenz nicht so vollständig zu 


 zerreiben und auszuwaschen im Stande ist, wie im frischen 


Zustande. 


1) Mittheilungen des den für das Königreich Sachsen. 
5. Lief. S. 256. 1833. 

2) Journal de Pharmacie. Juin 1838. 

3) Comptes rend. 19. Mars 1839. 
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Die folgenden Versuche mögen zur Bestätigung der 


Payen’schen Beobachtungen einen Beitrag liefern. Die Ein- 


wirkung des Frostes geschah, indem ‘eine Anzahl Kartoffeln 
während einer Nacht bei — 16°C. der freien Luft ausge- 


setzt blieb. Nachdem einige derselben an einem warmen 
Orte in kurzer Zeit wieder aufgethaut waren, wurden 2 
Stücke gewogen, in feine Scheiben zerschnitten und getrock- 


net, bis dass keine Gewichtsabnahme mehr bemerkbar war. 
Es ergab sich hiernach in der Berechnung des Wasserge- 
haltes nach Procenten kein Unterschied zwischen den ge- 
frorenen und frischen Kartoffeln. | 

Zur Stärkmehlbestimmung wurden frische und gefrorene 
Kartoffeln, nachdem letztere wieder aufgethaut waren, auf 
dem Reibeisen gerieben und das Stärkmehl unter einem 
langsamen Wasserstrahle auf einem Haarsiebe möglichst 
vollständig’ ausgewaschen. Zur quantitativen Bestimmung 
des Stärkmehles bediente ich mich durchgängig des vor. 
einiger Zeit beschriebenen Amylometers. £) Der Stärkmehl- 
gehalt der untersuchten Kartoffelsorten im frischen Zustande 


ergab sich nach mehrfach wiederholten Versuchen constant 
zwischen 18 und 19 Proc. Dagegen zeigte sich die Amy- 


lonmenge in den gefrorenen Kartoffeln sehr wechselnd und 
zwar bei ganz gleicher Vornahme der Manipulationen in 5 
verschiedenen Versuchen zu 9,2, 10,01, 11,6, 13,4, 12,5 Proc. 
Wollte man aus diesen 5 Versuchszahlen das Mittel nehmen, 


. was indess bei ihrer grossen Abweichung nicht statthaft sein 


kann, so würde sich allerdings eine bedeutende Verminder- 
ung des Stärkmehlgehaltes durch den Frost ergeben und 
zwar erschiene hiernach das Stärkmehl um mehr als ein 
Dritttheil des ursprünglichen Gehaltes vermindert. Gerade 
aber diese geringe Uebereinstimmung zwischen den ein- 
zelnen Beobachtungen zeigt auf das Deutlichste, dass die 


4) Polytechn. Centralhalle. 12, Jahrgang. $S. 122. 
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mechanische Methode der Amylonbestimmung, wie sie hier 
gewöhnlich durch einfaches Zerreiben der Kartoffel ausge- 
geführt wird, nicht ausreichend ist. Beim Reiben der ge- 
frorenen ‘und wieder aufgethauten- Kartoffeln bemerkte man 
schon entschieden einen eigenthümlichen Widerstand und 


 angeachtet sie eben so fein zerrieben wurden, als die 


frischen Kartoffeln, so hatte doch der auf dem Siebe zurück- 
bleibende Rest ein ganz anderes Ansehen und eine andere 
Art der Consistenz. Payen ist daher offenbar völlig im 
Rechte, wenn er den Verlust daraus zu erklären versucht, 
dass die durch das Gefrieren von einander getrennten und 
gegenseitig keinen Druck mehr auf einander ausübenden 
Zellen rundliche Gestalt annehmen, und wenn die Zähne 
des Reibeisens sie treffen, sich einzelı oder zu mehreren 
vereinigt losreissen, ohne jedoch "Widerstand genug zu 
leisten, um zerrissen zu werd. 

Um. zu entscheiden, ob in der That auf diese Weise 
der Stärkmehlgehalt neh: völlig aus den gefrorenen Kar- 
toffeln ausgeschieden war, wurde in mehreren Versuchen 
der auf dem Siebe nach dem Auswaschen der Stärke ge- 
bliebene Rückstand, von welchem das Wasser ganz klar 
abgeflossen war, in einem Porcellanmörser zerstampft, dann 
unter allmähligem Zusatze erneuter Quantitäten Wassers 
zerrieben und endlich wieder auf dem Siebe mittelst flies- 
senden Wassers ausgewaschen. Aus der so behandelten 
Masse setzte sich noch eine beträchtliche Menge Stärkmehl 
ab, welche nach dem Trocknen und Wägen durchschnittlich 
4 Proc. ausmachte, so dass der Stärkmehlgehalt dem der 
frischen Kartoffeln zwar sehr nahe kam, ohne ag 
jedoch jemals vollkommen zu erreichen. 

In einer weiteren Versuchsreihe habe ich von der 
. mechanischen Methode der Stärkmehlbestimmung gänzlich 
Umgang genommen und die chemische Methode durch Ueber- 
führung des Amylon’s in Stärkezucker zur Anwendung ge- 
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bracht. In ähnlicher Weise hat schon früher Krocker °) 
den Stärkmehlgehalt in vegetabilischen Nahrungsmitteln be- 
stimmt, indem das Amylon in Zucker übergeführt und mit 
Hefe versetzt der Gährung überlassen worden war. 10:Grm. 
geriebene Kartoffeln wurden mit Wasser gekocht und 
das Amylon durch Schwefelsäure in Zucker übergeführk; 
Nach Neutralisation der freien Säure geschah die Stärkebe- 
stimmung nach der bekannten Fehling’schen Zuckerprobe. 
10 C. C. der Probekupferlösung entsprachen 0,045 Grm. 
Amylon. Es ergab sich aus diesen wiederholt ausgeführten 
Bestimmungen zwischen dem Amylongehalt der frischen und 
gefrorenen Kartoffeln durchaus ‚kein bemerkbarer Unter- 
schied. 
| Diese chemische Methode der Aneksshedinieunt gibt 
indess gerade in ‚diesem Falle insofern kein entscheidendes 
Resultat, als nach. derselben eine geringe auf Kosten des 
Stärkmehles durch den F rost ‚bedingte Zucker bildung nicht 
bemerkt werden kann. 

Es ist hier vor Allem zu berücksichtigen, dass zu diesen 
vergleichenden Versuchen Kartoffeln von ganz gleicher ur- 
sprünglicher Beschaffenheit, d. h. von der nämlichen Art 
und Zeit der Aufbewahrung anzuwenden sind. Wenn eine 
Kartoffel nur wenige Tage im warmen Zimmer liegt, so ist 
im Zuckergehalte wahrscheinlich durch die Anbahnung des 
Keiniprocesses, ungeachtet während einer so kurzen Zeit 
natürlich keine äusseren Zeichen des Keimvorganges sichtbar 
geworden, doch schon eine Veränderung eingetreten, so dass 
ohne Berücksichtigung dieses Verhältnisses bei so geringen 
Differenzen im Zuckergehalte wesentliche Irrthümer statt- 
finden können. Ich habe daher, um ein möglichst vergleich- 
bares Untersuchungsobjekt zu erhalten, eine Kartoffel in 
zwei Theile zerschnitten und die eine Hälfte während einer 
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Nacht dem Froste ausgesetzt.*) Als Endresultat meiner 
Versuche in dieser Beziehung, deren Einzelnheiten ich hier 
übergehe, ist zw erwähnen, dass ich durchgängig eine Ver- 
mehrung des Zuckergehaltes durch den Frost, wenn auch in 
wechselndem und geringem Maasse beobachtet habe. Kochte 
man die Kartoffeln vor der Zuckerbestimmung, so stellte 
sich das Verhältniss etwas grösser, als bei den frischen 
heraus. Es scheint somit nicht unmöglich, dass durch den 
Frost ein der Diastase ähnlicher Körper erzeugt werde, 
dessen Wirkung auf die Zuckerbildung durch Kochen ver- 
mehrt wird. Die teigartige Beschaffenheit der gefrorenen 
Kartoffeln, welche dem vollständigen Auswaschen des Amy- 
lon’s hindernd entgegentritt, kann bei der leichten Löslich- 
keit des Stärkezuckers wohl nicht in Betracht kommen. 


Neben der Fehling’schen Zuckerprobe, welche bei 
diesen Versuchen angewendet worden war, wurden auch 
direkte Zuckerbestimmungen ausgeführt. Zu dem Ende be- 
handelte ich in dünne Scheiben geschnittene und scharf ge- 
trocknete Kartoffeln, nachdem sie fein gepulvert waren, im 
 gefrorenen und frischen Zustande mit kochendem Alkohol. 
Auch nach dieser Methode ergaben sich Resultate, welche 
eine Vermehrung des Zuckergehaltes durch den Frost be- 
stätigten. Bestimmt man in dem durch Weingeist vom 
Zuckergehalte befreiten Rückstande den Stärkmehlgehalt nach 
der chemischen Methode, so ergibt sich in der gefrorenen 


6) Nach Beobachtungen des Herrn Prof. Nägeli, welche mir 
leider erst nach Abschluss dieser Arbeit bekannt wurden, ist es 
nicht ohne Einfluss auf die Zuckerbestimmung, ob man die zu unter- 
‚suchende Kartoffel nach der Länge oder der Quere durchschneidet, 
indem die Zuckervertheilung in dem oberen und unteren Theil der 
Kartoffel verschieden sein kann. In wiefern dieser Umstand auf die 
Resultate hier eingewirkt haben dürfte, muss einer später wieder 
aufzunehmenden Versuchsreihe zu entscheiden vorbehalten bleiben. 
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Kartoffel eine geringe dem Zuckergehalte entsprechende 


Verminderung des Amylon’s. 


Beim Aufthauen der gefrorenen Kartoffel fliesst be- 
kanntlich. eine Flüssigkeit aus, deren Menge durch leichtes 


Drücken noch bedeutend vermehrt werden kann. Dieselbe 


wird durch Jodwasser nur schwach hellblau gefärbt, ent- 


hält daher kaum Spuren von Stärkmehl. Dagegen ist sie 


sehr reich an Pflanzeneiweiss, indem sie beim Aufkochen 


stark coagulirt und einen voluminösen Niederschlag absetzt, | 


in weit grösserer Menge, als die aus frischen Kartoffeln aus- 
gepresste Flüssigkeit. Die gefrorene und wieder aufgethaute 
Kartoffel ist daher offenbar ärmer an Stickstoffhaltigem 


_ Nahrungsstoff geworden. Den vollen Nahrungswerth wür- 


den die gefrorenen Kartoffeln nur in dem Falle bewahren, ; 
wenn man sie noch im hartgefrorenen Zustande sogleich in 


kochendes Wasser legte, wobei das gerinnende Eiweiss, | 
_ ähnlich wie das Albumin des Fleisches, welches man in 


kochendes Wasser bringt, nach dem bereits allgemein in 
die Praxis übergegangenen Vorschlag des Herrn Baron von 
Liebig, nicht verloren gehen kann. Ueberhaupt wäre es 
vielleicht zweckmässig, die Liebig’sche Methode des Fleisch- 
kochens auch auf die Kartoffeln auszudehnen. . Bringt man 
Kartoffeln, namentlich geschälte, in kaltes Wasser und er- 
hitzt langsam zum Sieden, so bemerkt man stets eine 
Schaumbildung, theilweise von Spuren geronnenen Pflanzen- 
albumins herrührend. Wird dagegen von vornherein kochen- 


des Wasser angewendet, so kann natürlich durch das plötz- 


liche Gerinnen des Eiweisses an der Oberfläche dieser Ver- 
lust nicht eintreten. Vergleichende Stickstoffbestimmungen 
in Kartoffeln, welche mit kaltem und kochendem Wasser 
behandelt worden waren, ergaben bei der vom Anfang 
herein mit kaltem Wasser behandelten Kartoffel eine be- 
merkbare Stickstoffverminderung. Wenn dieselbe auch nicht 
als eine wesentliche betrachtet werden kann, so dürfte sie 
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doch immerhin bei einem Nahrungsmittel, welches an und 
für sich arm genug an blutbildenden Stoffen ist, einiger- 


maassen berücksichtigt werden. Ich behalte mir vor, meine 


bisherigen Versuche in dieser Beziehung, deren Mittheilung. 
hier nur eine vorläufige ist, weiter fortzusetzen und sie 
namentlich auf die Bestimmung des Stickstoffgehaltes ver- 


 schiedener Gemüse je nach der Art ihrer Behandlung zu 
erstrecken. 


' Da die Kartoffeln, wie aus früheren und meinen eigenen 


hier erwähnten Versuchen hervorgeht, keinen wesentlichen 
Verlust an Amylon durch Frost erleiden, frische Kartoffeln 
dagegen bei der gewöhnlichen Methode der Aufbewahrung 
vermöge des’voranschreitenden Keimprocesses sehr bald eine 
Veränderung erfahren, so könnte das absichtliche Frieren- 
lassen vielleicht als ein geeignetes Mittel zur Conservirung 
der Kartoffeln, welche zur Stärkmehlfabrikation gebraucht 


werden sollen, dienen. Dieser Vorschlag ist auch schon in 


grösserem Maasstabe zur Ausführung gekommen, indem in 
Peru ?) bereits Kartoffeln auf diese Weise conservirt werden. 
Man lässt die Kartoffeln im Winter auf hohen Bergen frieren 
und trocknet sie dann rasch in den warmen Thälern des 
Landes, wodurch sie ihren Stärkmehlgehalt unverändert bei- 
behalten. 


7) Annalen der Pharmacie. B. 27. S, 343. 


Historische Classe. 
Sitzung vom 18. März 1864. 


Herr Stiftsprobst Dr. v. Döllinger hielt einen Vortrag: 


„Jeber den Untergang desTempler-Ordens, 
dessen Ursachen, die Schuld oder Un- 
schuld des Ordens.“ g 
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Oeffentliche Sitzung der k. Akademie der Wissen- 


schaften 
zur Feier ihres 105. Stiftungstages 
| am 30. März 1864. 
Einleitende Worte 
des Vorstandes 
Dr. Justus Freiherrn von Liebig: 


„Die Erinnerungsfeier des Tages, an welchem vor 105 
Jahren unsere Akademie der Wissenschaften gestiftet wurde, 
fällt in die Zeit der tiefen Trauer um den theuren, unver- 
gesslichen Fürsten, den ein unerforschlicher höherer Wille 
dem Lande und der Welt so ganz unerwartet und erschüt- 
ternd rasch entriss. In seiner Klage und seinem Schmerze 


erkennt das treue Volk, welch einen treuen Hüter seines 


Wohles es in dem König Max verlor, und nie hat fürwahr 
ein reineres Streben für das Glück seines Volkes das Herz 
eines Fürsten erfüllt. Er war ein warmer Freund der 
Wissenschaften, nicht wie ein Monarch, der ihnen als äus- 
seren Schmuck seines Thrones seine Gunst zuwendet, son- 
dern er liebte sie, weil sie ein Bedürfniss seines Geistes 
waren; die Beschäftigung mit der Wissenschaft gehörte zu 
seinen unentbehrlichen , liebsten Genüssen, zu ihr flüchtete 
sein Geist, wenn er erregt und ermüdet war von den 
Kämpfen und Störungen des äusseren Lebens. Seinem 
Wollen und Entschliessen ging wie bei dem Manne der 
Wissenschaft in der Lösung schwieriger Probleme ein nur 
allmälig sich vollendender geistiger Process, ein angestreng- 
tes Ringen nach Klarheit und Ueberzeugung voraus und aus 
seinem Drange, sich Rechenschaft zu geben über sein Thun, 
entsprang seine grosse (Gewissenhaftigkeit. Der äussere 
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Friede, den er mit seinem Volke haben wollte, war der 
innere Friede mit seinem Gewissen. Das Rechte zu wollen, 


war er stets sich bewusst; die Seele war gesund, und wir 


wissen jetzt, dass sein körperliches Leben ein langes schweres 
Leiden war. Die Förderung und Pflege der Wissenschaften 


in allen ihren Richtungen betrachtete er als eine seiner 


würdigsten Aufgaben und nach seinen Absichten sollten 


allen Kreisen der Bevölkerung die Güter und Gaben theil- 


haftig und Nutzen bringend sein, welche die Cultur der 


geistigen Gebiete dem Menschen 


Der Vorstand schloss seinen Vortrag mit der Bemerk- 
ung, dass die Verdienste des S. M. Königs Maximilian um die 
Förderung der Wissenschaften weit über die Zeit hinaus- 
reichen, seit welcher er dem Lande angehöre, und dass er, 
weil er nur ein unvollkommenes Bild davon entwerfen könne, 


seinen Collegen, den Herrn Stiftsprobst von Döllinger, er- 


sucht habe, diese Schilderung zu übernehmen. 
Nach Beendigung des Vortrags des Herrn von Döl- 


 linger*) wurde von dem Classensekretär Herrn von Martius 


ein kurzer Bericht mit Ehrenerwähnung einiger seit November 


vorigen Jahres durch den Tod TE Mitglieder der 
Akademie abgestattet. 


Hierauf überreichte der Vorstand dem Herrn Geheimrath 
von Martius die goldene Medaille, welche die k. Akademie auf 
sein 50jähriges. Doctorjubiläum prägen liess, mit folgenden 


Worten: „Unsere heutige Sitzung fällt mit dem Tage zu- 


sammen, an welchem vor einem halben Jahrhundert eines 
der ausgezeichnetsten Mitglieder unserer Akademie zum 


Doctor medicinae promovirt wurde; heute vor 50 Jahren 


begann unser College, als vielversprechender, talentreicher 


 Jüngling, seine glänzende wissenschaftliche Laufbahn — sie 


*) König Maximilian II. und die Wissenschaft, von J. v. Döllinger, 
d. Z. Sekretär der historischen Classe. München, Verlag d. k. Aka- 
demie 1864. 8°. 
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entrollt sich uns als eine Periode der erfolgreichsten Thätig- 
keit und der bewundernswürdigsten wissenschaftlichen Leist- 
ungen; mit gerechtem Stolz darf unser. Jubilar auf sie zu- 
rückblicken. Was die Welt an Anerkennung einem. Manne 
bieten kann, ist ihm geworden; nicht nur in Europa, son- 
dern überall, in allen Kreisen, in welchen die Wissen- 
schaften gepflegt werden, wird der Name des brasilianischen 
Reisenden, des berühmten Botanikers Martius mit Hoch- 
achtung und Verehrung genannt. Zum dauernden Gedächt- 
niss dieses Tages, den unser College heute feiert, hat die 
Akademie eine goldene Medaille prägen lassen, und mir ist 
die Freude vergönnt, sie meinem Freunde zu überreichen. 
Empfangen Sie denn, Herr Geheimerath von Martius, diese 
Medaille als ein sichtbares Zeugniss unserer Anerkennung 
der hohen Verdienste, die Sie sich um die Wissenschaft und 
um die Akademie erworben haben. Möge Gott Sie noch 
lange erhalten, uns und der Wissenschaft, geistig frisch und 
jung, wie heute.‘ 


Entgegnung des Jubilars (Ex temp.): 
Hochgeehrtester Herr Vorstand! 
Meine theueren Herren Collegen! 


Die Ehre, welche Sie mir heute, vor den erleuchteten 
Räthen der Krone, vor dieser hochansehnlichen Versamm- 
lung erweisen, ist so gross, dass ich nicht Worte finde, ge- 


 bührend dafür zu danken. Bestürmt von den mannigfach- 


sten Gefühlen stammle ich nur. Gestatten Sie mir also 


nur, dass ich aus tiefbewegtem Herzen stammle: ich danke 


Ihnen für diesen Beweis von collegialischer Freundschaft 
und Nachsicht. Ich empfinde eine stolze Freude, denn, 
„was in dem Herzen Anderer von uns lebt, ist unser 
tiefstes, bestes Sein!‘‘ Ihre Theilnahme ist nicht blos eine 
reinmenschliche, wie wir sie dem Alternden zu widmen 
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pflegen, der seine Laufbahn fast vollendet hat, sondern sie 
beglückt einen Mann, der weit über ein Menschenalter hinaus 
dieser preiswürdigen Körperschaft angehört. Ja, ich bin 
ein Pflegesohn dieser Akademie; ich empfinde: mich als 
solcher. Wenn ich daher ihr nach meinen besten Kräften, 
mit den reinsten Absichten zu dienen bemüht war, an ihren 
Schicksalen und Erfolgen, an ihrer zunehmenden Wurzelung 
in das patriotische Gemeingefühl der Bayern den innigsten 
Antheil genommen habe, so darf ich wohl unbedenklich 
wenigstens das Lob, von dem mir so gütig zuerkannten 
annehmen, ich sei „fide probatus“. Und hätte ich diese 
‘Treue nicht stets bewahrt, wie stünde ich heute an diesem 
_ Orte? Mächtig mahnt er mich an meine akademische Ver- 
gangenheit. Es ziemt sich nicht, viel von mir selbst zu 
reden; doch hoffe ich, diese hohe Versammlung werde mit 
Nachsicht anhören, wenn ich erzähle, dass ich in diesem 
Saale im Dezember 1813 zum Eintritt unter die Eleven der 
Akademie bin geprüft worden. Unter diesem Namen wur- 
den damals junge Gelehrte aufgenommen, um sich, der 
Leitung eines Mitgliedes untergeben, in einer Wissenschaft 
auszubilden; so Steffanelli für Astronomie, Meyer für Physik 
und Chemie, Ruland für Physik. Ich, für Botanik, der 
Führung des ehrwürdigen, mir im dankbarsten Gedächtniss 
stehenden v. Schrank zugewiesen. war der jüngste und 
letzte. Sie alle sind schon längst heimgegangen. — In diesem 
Saale empfieng ich im October 1816 das k. Decret als Ad- 
junct und damit als Staatsdiener, bald darauf auch die In- 
structionen der Akademie für eine wissenschaftliche Reise 
nach Brasilien mit meinem, schon 1826 (24. Mai) gestor- 
benen Freunde Spix. Diese Reiseunternehmung, auf welche 
wir, nur eilig und ungenügend vorbereitet, uns schon am 
6. Februar 1817 begaben, hat meiner ganzen literarischen 
Thätigkeit eine bestimmte Richtung gegeben. — Nach der 
Rückkehr aus der neuen Welt ward ich in der Januar- 
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FAR 1821 als ordentliches Mitglied der Akademie in. 
diesem Saale eingeführt; — hier ward ich gewürdigt, bei 
der akademischen Feier zum 25jährigen Jubiläum der Re- 
gierung Seiner Majestät des höchstseligen Königs Max 
Joseph I. als einer der drei Redner aufzutreten, — ‚und 


‚hier habe ich am 28. März 1848, da die akademische Ju- 
gend das Haus von Waffen erdröhnen machte, statt des 


verhinderten Vorstandes, zum Erstenmale König Maximilian II. 


als Hort und Beschützer unserer Akademie begrüsst, den 


edlen Monarchen , dessen unvermutheter Tod einen dunklen 


5 Schatten wirft auf das ganze Bayerland. 


Heute stehe ich an demselben Platze, aber nicht tachs 
umgeben von denselben Männern. Welche Veränderungen 


habe ich in diesen 50 Jahren erlebt! Noch waltet in 


meiner Erinnerung die Gestalt des ehrwürdigen Präsidenten 
Friedr. Heinr. Jacobi, wie ein Weltweiser des classischen 
Alterthums im modernen Gewande; — dann als Vorstand 
das Triumvirat von Schlichtegroll, Moll und Westenrieder, 


darauf der catonisch-ernste Weiller, — der vielgelehrte 


Schrank, dann, die uns schon näher stehen, der mächtig 
bewegende Philosoph Schelling, — Freiberg und Thiersch. 
Und welcher Umschwung in dem Personale der Classen! 


Die ganze erste und dritte Classe aus jener Zeit sind aus- 


gestorben und in neuen Geistern verjüngt. In der zweiten 
Classe ist nur der ehrwürdige Nestor unserer Körperschaft, 
Herr Hofrath von Vogel noch übrig. Welche ausserordent- 
liche Entwickelung haben die Wissenschaften in diesem Zeit- 
raume erfahren! Aber gerade diese Erwägung hebt uns 
hinweg über die wehmüthigen Empfindungen, die uns heim- 
suchen in der Erinnerung an so viele edle, hervorragende 


Geister, mit denen wir gelebt haben! Die Einzelnen sind 


hinfällige Blätter am Baume der Wissenschaft; dieser selbst 


aber, von göttlichem Hauche durchdrungen, treibt rastlos 


immer neue Wurzeln, neue Aeste, die sich aus allen Aka- 
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demien mächtig in einander verschränken. Eine innige 
Solidarität verbindet alle diese Heerde der Forschung und 
sie feiern mit einander den ewigen Fortschritt in den Er- 
folgen ihrer Mitglieder, wohl getröstet über des Einzelnen 
Sterblichkeit: denn Vivitur ingenio, cetera mortis erunt! 

- Dem Greise, dessen Sarg nicht mehr grünbeblättert im 
lebendigen Walde steht, sondern schon gefällt und zugeschnit- 
ten ihn erwartet, dürfte es wohl gestattet sein, an diesem 
Orte die Ueberzeugung als die seinige EEE dass 
wir im Geiste leben. 

Auch wäre es wohl gerechtfertigt, wenn man mich 
fragte, was ich denn als die Frucht eines so langen, der 
 Naturforschung geweihten Lebens mir eingethan, mir für 
das letzte Experimentum crucis erworben habe? 
| Unsere Zeit ist gar zu bereit anzunehmen, dass jene 
Männer, welche sich der Pflege der Naturwissenschaften 
ergeben, den Materialismus bekennen, abgewendet seien 
vom Glauben an das, was jenseits der sinnlichen Wahr- 
nehmung liegt, dass sie kein Gehör geben den Mahnungen 
an die geistige Unterlage der Dinge. Und doch; wer könnte 
und müsste sie deutlicher vernehmen, als der Naturforscher, 
der nicht am Rande der Erscheinungen steht, sondern mitten 
im Strome des Lebens? Das erkennt er allerdings wohl, 
dass ‚dieses grosse Ganze nur für einen Gott gemacht ist; 
aber damit erkennt er auch, dass darin noch etwas An- 
deres walte, als die Gesetze der Erscheinungswelt. 
Diese sucht und findet er mehr oder weniger und sein 
Verstand begreift ihr harmonisches Zusammenwirken als den 
Ausdruck einer höchsten, einer göttlichen Zweckmässig- 
keit. Aber zur Ursache vermag er nicht durchzudringen, 
und in vollster Anerkenntniss menschlicher Unzulänglichkeit 
wird er demüthig. Darum hat unsere Akademie den Wahl- 
spruch gewählt: rerum cognoscere causas; — sie sagt nicht 
causam. Wunder umgeben den Naturforscher überall. Der 
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_ Metaschematismus des einfachen Lichtes zum bunten Farben- 
spiel des Speetrums, die Unendlichkeit in den Verbindungen 
und Scheidungen des Stoffes, die Entstehung und Entwick- 
lung des einfachsten Lebenspunctes, wie die Entfaltung und 
Gliederung in immer höher gesteigerten Organismen » bis 
herauf zum Menschen: wir sehen, wir beobachten sie, wir 
führen ihre Erscheinungen auf gesetzmässige Reihen und 
Bedingungen zurück, — aber wir begreifen sie nicht in 
ihrem Wesen, — fern, in incommensurabler Weite liegs ihr 
Urgrund — und das Javualeıw des Plato, das sich Ver- 
wundern, ist nicht blos der Eingang, es ist auch der Aus- 
gang unserer Forschung. Wer aber findet, dass Anfang 
und Ende der Erscheinung ausser seinem Gesichtsfelde liegt, 
der wird hingetrieben auf ein geistiges Wirken in dieser 
 erhabenen Weltordnung, wo Leben Tod und Tod Leben 
bedeutet, wo in dem ewigen Schöpfungsstrome Wellen 
steigen und fallen und sich verschlingen zu Einer unend- 
lichen Kraft, nicht wie todte Spindeln laufen in einem 
Menschenwerke. | 

Zufall gibt es wohl in der materiellen Welt, nicht aber 
in jener höhern Region der Intelligenzen, die Gottes Vater- 
auge auf ihren parabolischen Bahnen begleitet. Das war der 
Glaube grosser Meister d@r Wissenschaft, eines Linne, Kiel- 
meyer, Cuvier, Humphry Davy, meines unvergesslichen Lehrers 
Schrank u. A.; es ist auch der meinige. Auf sehr ver- 
schiedenen Wegen kommt der Forscher zu diesen Ueber- 
zeugungen. Was mich betrifft, so habe ich nicht wie ein 
Bergmann, die Lampe des Genius auf der Brust, analytisch 
forschend in die Tiefe gegraben. Ich war vielmehr ein 
Bergsteiger, der am Abhange der Wissenschaft emporklet- 
tert, möglichst hoch oben die Sonne der Wahrheit aufgehen 
zu sehen und seinen Horizont zu erweitern; wohl bewusst, 
dass er den Gipfel nicht erreicht. Auf dem langen Wege, 
der mir vergönnt war, habe ich zunächst meine Unzuläng- 
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_ lichkeit kennen gelernt, damit aber auch den ewigen Beruf 


einer Intelligenz, deren Wesenheit denken ist. Und weil, 
wie schon S. Augustinus. sagt, das Wesen von sich selbst 


sich nicht trennen kann, so ist mir’s Gewissheit-geworden, 
dass ich unsterblich bin. Das ist die Frucht meiner u; 
als Naturforscher. 


Bei solcher Ueberzeugung verfolgt der Alternde mit 


heiterer Gelassenheit das Stück Weges, das ihm etwa noch 


übrig sein möchte, und er wiederholt sich täglich, was ein 
grosser Dichter einen König sagen lässt: „Bereitschaft ist 
Alles.‘ Hierin haben wir die Euthanasia, davon uns in 
diesen Tagen der Trauer um den allgeliebten König und 


Landesvater, sein hehres Beispiel tröstet. Ja, König Maxi- 


milian war bereit! Mit vollem Bewusstsem, überrascht 
aber nicht erschrocken, mit tapferer Gelassenheit hat er 
dem Tode in’s Auge gesehen. Er ist gestorben königlich. 


Er hat, dessen sind wir gewiss, seinem Sohne, König Lud- 


wig Il., der so frühe die Bürde des königlichen Amtes 


überkommen, den Segen hinterlassen, der Friede und Freude 


ist. Mit Zuversicht blickt unsere Akademie, blickt das 


ganze Volk der Bayern auf den jugendlichen Herrscher. 


Möge Friede und Freude ihn umgeben! Das walte Gott! 
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Nekrolog auf Heinrich Rose. a 


Erinnerung 
an die: neuerlich gestorbenen Mitglieder der 
Classe vom ÜClassensecretär Herrn v. Martius: 
- Heinrich Rose, 

di seine den grössten praktischen Analytiker 
seit Berzelius nennen, ist am 5. August 1795 geboren und 
am 27. Januar d. J. gestorben. Unserer Akademie gehörte 

er seit 1835 an. | 
Schon sein Grossvater (Halentin: Vater, geb. zu Neu- 
ruppin 1735, g&st. 1771) und sein Vater (Valentin, Sohn, 
geb. zu Berlin 1762, gest. 1807), beide Apotheker und 
Assessoren des M.ed:einal-Collegii in Berlin, waren Chemiker, 
haben ihrer Zeit nicht unwichtige Beiträge für die Wissen- 
schaft geliefert und sind insbesondere für die geistige Ent- 
wickelung und Hebung des Apothekerstandes thätig gewesen. 
Auch Heinrich widmete sich diesem Stände, doch 
nicht bei dem Vater, der bald nach dem unglücklichen 


Frieden von Tilsit gestorben war und seine Wittwe in trüber 


Zeit mit vier unerwachsenen Söhnen zurückgelassen hatte, 
sondern in Danzig. In dieser, damals ‚freien‘‘ Stadt, unter 
ihrem Gouverneur, dem General Rapp, erlebte er am An- 
fange des Jahres 1813 die furchtbare Belagerung. Im 
Jahre 1815 zog er, wie seine drei Brüler, mit in den 
Krieg. Als Friede wurde, nahm er in Berlin seine Studien. 
wieder auf und 1819 setzte er sie in Stockholm uuter Ber- 
zelius zwei Jahre lang fort. In der Schule des grossen 
Meisters , dem er stets mit Pietät anhieng, erhielt sein 
eist die Richtung für die analytische Chemie, zu- 
mal der unorganischen Körper, welche er seitdem mit der 
ihm eigenen Arbeitsfreudigkeit und der vollen Thatkraft 
eines gediegenen, ernsten Charakters verfolgt hat. Er pro- 
movirte 1821 unter Pfaff in Kiel und habilitirte sich 1822 
an der Universität zu Berlin, wo er schon 1823 ausser- 


ordentlicher, 1835 ordentlicher Professor wurde. 
[1864. 1. 3. 
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Als Lehrer besass er ein eigenthümliches Talent, die 
Wissenschaft populär zu machen. Auf dem Katheder war 
es die einfache, prünklose, wissenschaftlich - ernste Darstel- 
lung; im Laboratorium die umsichtige, milde, dem Schüler 
entgegenkommende Unterweisung, wodurch er Liebe zur 
Doctrin weckte und tüchtige Kenntnisse aussäete. Er hat 
das erste Privatlaboratorium in Deutschland hergestellt, sich 
jedoch hier niemals mit vielen Schülern zugleich umgeben; 
aber diese wusste er theoretisch wie praktisch in die Tiefen 
der Wissenschaft zu geleiten. So bildete er eine, zwar 
nicht zahlreiche, aber gründliche Schule, welche vorzugs- 
_ weise die reine Analyse und insbesondere die Mineralanalyse 
vertritt. 

Die erste grössere Arbeit H. Rose’s war die Untersuch- 
ung der Mineralien, welche die Krystallform des Augits auf- 
weisen. Sie wurde in dem Laboratorium von Berzelius 
ausgeführt und bildet (mit Sponsdorfl’s Arbeit über die 
Hornblende und jener des Grafen Trolle Wachtmeister über 
die Granaten) die Grundlage für die Kenntniss der Iso- 
morphie im Mineralreiche. Sie war im Geiste von Berzelius. 
unternommen,' des Lehrers, welchen gleichsam fortzusetzen 
Rose sich in zahlreichen Untersuchungen zur Aufgabe: ge- 
macht hat. Der Ernst, die Treue und Wahrheitsliebe eines 
edlen Charakters spiegeln sich in diesen wie in allen spätern 
Arbeiten H. Rose’s ab, die so zahlreich sind, dass ihre 
Aufzählung hier nicht am Platze wäre. Immer zeichnen sie 
sich durch die Methode aus, welcher die Chemiker das Lob 
des Scharfsinns und der Einfachheit zollen und um deren 
Vervollkommnung er sich rastlos bemühte. Es kam ibm 
niemals darauf an, einen glänzenden Erfolg zu erhaschen, 
oder durch Neues und Ünerwartetes zu blenden, sondern 
lediglich auf die Sicherheit und Unumstösslichkeit seiner 
Resultate, auf die möglichste Ergründung der Wahrheit. 

Der Chemiker, welcher einer unübersehbaren Zahl von 
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Stoffen, von deren Verbindungen und gegenseitigen Bezieh- 
' ungen, einer ganzen Welt von Einzelheiten gegenübersteht, 
erfährt eine mächtige Verlockung, sich richtungslos nach 
allen Seiten auszubreiten. Obgleich nun Rose in diese Man- 
nigfaltigkeiten eindrang, wie Wenige, so haben doch seine 
Arbeiten keinen desultorischen Charakter, sondern sie hängen 
innerlich organisch zusammen. Es war die Idee einer sorg- 
fältigen, den Zweifel ausschliessenden, gründlich abschliessen- 
den Methode, welche Wahl und Richtung seiner Arbeiten 
leitete. So sind denn die Probleme, welche er sich aufgab 
und die Mittel, mit denen er sie zu lösen suchte, in der 
Klarheit seines, die reichsten Erfahrungen beherrschenden 
Geistes verbunden. Diese innerliche Einheit des Gedanken- 
ganges tritt auch in seinem grössten literarischen Werke, 
dem Handbuche der analytischen Chemie (I. Ausgabe 1851. 
2 Bde.), welches mehrfach aufgelegt, und erweitert in’s Eng- 
lische und Französische übersetzt worden ist, hervor. Die 
Fachgenossen verehren es, wie eine untrügliche Leuchte 
auf dem Wege experimentaler Forschung. In nüchterner, 
die qualitativen und quantitativen Untersuchungen der Stoffe 
streng von einander haltender Fassung gewährt es subjec- 
tiven theoretischen Speculationen keinen Raum. 

In seinen theoretischen Ansichten schloss sich H. Rose 
denen seines Meisters Berzelius an. Er verwarf die Identi- 
ficirung der Atomgewichte und der Aequivalente und hielt 
daran fest, dass die Gewichte gleicher Volumina einfacher 
Gase das Verhältniss der Atomgewichte ausdrücken. | 

So stellt sich uns in diesem hervorragenden Manne 
das Bild eines Scheidekünstlers im wahrsten Sinne des 
Wortes: dar und zwar arbeitete in ihm der Gedanke nach 
Ergründung richtiger Einzelnverhältnisse so unablässig, dass 
er die vorhabende Aufgabe ruhelos verfolgte, und sich oft 
dem Kreise der Freunde oder dem Schoosse der Familie 


sogar in Stunden der Nacht entzog, um die in ihm plötz- 
14* 
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lich aufsteigenden Conceptionen praktisch zu prüfen. In der 
Geschichte der Wissenschaften wird diese Gestalt durch 
sittlichen Ernst, Wahrheitsliebe und bis an’s Ende unge- 
brochene Arbeitskraft stets als ein edles Vorbild leuchten. 


Christian Andreas von Zipser, 


Doctor der Philosophie und Professor der Naturgeschichte, 
_ zuerst in Brünn, dann zu Neusohl in Ungarn, geb. zu Raab 


am 25. Nov. 1783, seit 1848 corresp. Mitglied unserer 
Akademie, ist am 20. Februar 1864 gestorben. Er hat sich 
besonders un die geognostische und oryktognostische Erfor- 
schung seines Vaterlandes sowohl durch selbstständige Schrif- 
ten (topographisch-mineralogisches Handwörterbuch und oryk- 


 tognostisches Handbuch von Ungarn) und mehrere einzelne 


zerstreute Abhandlungen als durch Verbreitung der ungarischen 
hochverdient gemacht. | 


Ferdinand von Schmöger, | 
Professor der Physik am Lyceum zu Regensburg, geboren 


zu München am 8. Januar 1792, ist am 4. März d. J. ge- 


storben. Es folgt ihm das Lob eines wohlwollenden, nüch- 
ternen, bescheidenen Charakters, eines sorgfältigen Lehrers 


nach. Ganz besonders thätig war er auf dem Gebiete der 
_ Witterungskunde und die durch ihn bekannt gemachten viel- 
jährigen Beobachtungen (von 1774 bis 1834) haben im An- 


schlusse an die von Placidus Heinrich die Meteorologie 
von Regensburg wesentlich bereichert. Wir besitzen ven 
ihm eine Kosmographie (1817. zweite Aufl. 1820), Elemente 
der Astronomie und Chronologie (1830) und mehrere kleinere 
Schriften. 
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Einsendungen von Druckschriften. 
4 Von der Societ& pour la recherche et la conservation des monuments 


” historiques dans le Grand- Duch£ de Luxembourg in Luxemburg: 
Publications. Anne 1862. 18. Luxemburg 1863. 4. 


Von der k. Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen: 


Göttingische gelehrte Anzeigen. 5—21 Stück. Febr.—Mai 1864. Göt- 
tingen 1864. 8. 


Vom landwirthscheftlichen Verein hier: 


| Zeitschrift. 54. Jahrgang. März 3. April 4. Mai 5. 1864. München 
1864. 


Von der Societä Reale in Napoli: 


a) Rendiconto dell’ Accademia della scienze fisiche e matematiche. 
Fascic. 1—8. Maggio—Dicembre 1862. Anno 2. Faseic. 1—10. 
Gennajo—Ottobre 1863. N 'apoli 1862. 1863. 4. 


b) Rendiconto delle tornate e dei lavori dell’ TREE TEST di scienze 
morali e politiche. Anno 1862. Anno Secondo. Gennajo—Ottobre 
| 1863. Napoli 1863. 4. 


Von der Accademia delle Scienze del” Istituto in Bologna: 


a) Memorie. Tomo 11. Fasc. 3—4. 
| 
Serie 2. „ 
| „ „ Bolog. 1861-68. 4. 
b) Rendiconto delle sessioni dell’ accademia. Anno accademico 
1861—1862. Bologna 1861. 8. . 
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Vom Reale Ietituto Lombardo di scienze, lettere ed arti in Milano« 


| a) Memorie. Vol. 8. 9. della Serie 2. Fasc. 7. 


Milano 1862 1863. 4. 
b) Atti. Vol. 3. Fasc. ei 
9-18. Milano 1862—63. 4. 


c) Rendiconti. Classe di scienze matematiche e naturali. Vol. 1. Fasc. 


1. e. 2. Gennajo—Febrajo. Milano 1864. 8. 
Von der Imperiale Regia Accademia di scienze, lettere ed arti in 
| Padua : | | 


a) Nuovi saggi. Vol. 6. 
Padua 1847587. 4. 


b) Rivista periodica. Vol. 12. (Semestre primo e secondo del 1862— 
1863) Padua 1863. 8. 


Von der Societä italiana di seiense naturali in Milano: 
Atti. Vol. 1. 2. 3. Anno 1855—1861. 
4, Fasc. 1—4. 
„5. „ 1-5. Milano 1859. 186163. 8. 
Von der Royal Institution of Great Britain in London: 


a) Proceedings. Vol. 4. Part. 1. 2. Nr 37. 38. London 1863. 8. 


b) List of the Membres, Officers and Professors 1863. London 
1863. 8 


Von der Societ& Asiatique in Paris: 
Journal Asiatique. Sixieme Serie. Tom. 3. Paris 1864. 8. 
Von der Acadimie des sciences in Paris: 


Comptes rendus hebdomadaires des seances. Tom. 58. Nr. 5—15. 
Fevrier—Avril 1864. Paris 1864. 4. 
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Von der kaiserl Leopoldino-Carolinischen deutschen Akademie der 
Naturforscher in Dresden: 


Verhandlungen. 30. Band. Dresden 1864. 4. 


Vom historischen Verein in Osnabrück: 
Mittheilungen 7 Bd. 1864. Osnabrück 1864. 8 


Von der Societs royale des sciences in Each 
Mömoires. Tom. 18. Liege. 1863. 8. 


Von der Direction Gen. de PInstitut des provinces de France in 
| Paris: 


Annuaire des societes savantes et des congrös stiontifiquse 1864. 
Paris 2004. 8. 


- Von der Socieie d’ Antteopeingia in Paris: 


Bulletin. Tom. 4. Fasc. 4. Septembre--Decembre 1865. Paris 
1863. 8. 


Von der Socistö de physique et @histoire naturelle in Genve: 


Mömoires. Tom. 17. 1. Partie. Geneve 1863. 4. 


Vom Museum Franeisco-Carolinum in Linz: 


a) Dreiundzwanzigster Bericht. Nebst der 18. Lieferung der Bei- 
träge zur Landeskunde von Oesterreich ob der Enns. Linz. 
1863. 8. 

b) Urkundenbuch des Landes ob der Enns. 3. Bd. Wien 1862. 8. 


Von der senkenbergischen naturforschenden Gesellschaft in Frankfurt 
| am Main: 


Abhandlungen. 5. Bd. 1. Heft. Frankfurt a. M. 1864. 4. 
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Vom "Verein ı zur Beförderung des in den k. preussischen 
Staaten für Gärtnerei und taenesrarnd in Berlin : 


Wochenschrift. Nr. 5—16. Febr.- — April 1864. Berlin 4. 


Vom Verein für Geschichte und Alterthumskunde in F' he a. M.: : 


a) Oertliche Beikhreibung der Stadt Frankfert: a. M. von J. G. Bat- 
tonn. 2. Heft. Frankfurt a. M. 1863. 8. 


b) Aerzte, Heilanstalten, Geisteskranke im mitteralterlichen Ba 
furt a. M. Von Dr. Ludwig Kriegk. Frankf. a. M. 1863. 4. 


c) Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins, 2. Bd. Nr. 3. Frank- 
M. 1863. 8. 


Vom historischen Verein für Niederbayern in Landshut: 


Verhandlungen. 10. Bd. 1. Heft Landshut 1864. 8. 


Von der Societe dagriculture et d’industrie du döpartement. 
| ‚in Dijon: 


Journal d’Agrieulture de la Cöte-d’Or. Annde 1862. 24. Vol. Dijon 


Von der natural-history Society in Montreal: 


The Canadian Naturalist and Geologist Vol. 8. Nr. 6. Decbr. 1863. 
Montreal. 1863. 8. 


Von der Academie imperiale des sciences, arts et bee leitres ın 
Dion: 


Mömoires. 2 Serie. Tom. 10. annee 1862. Dijon 1863. 8. 


Von der Philomatischen Gesellschaft in Neisse: 


Denkschrift zur Feier ihres 25jährigen Bestehens. Neisse. 1863. 8. 
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Von der Universitäts-Bibliothek. in Leipzig: 


a) Archiv für die sächsische Geschichte. Herausgegeben von Dr. M. 
Wachsmuth und Dr. Karl Weber. 2. Bd. 3. 4. Heft. Leipzig 
1864. 8. 

b) Codex diplomaticus Saxoniae regiae. Von @. E. 'Gersdörf. 2. 
Haupttheil. Urkundenbuch des Hochstiftes Meissen. 1. Bd. Leigeig 
1864. 4. 


Von der Universität in Heidelberg: 


Heidelberger Jahrbücher der Literatur unter Mitwirkung der vier 
Fakultäten. 
56. Jahrgang 12. Heft. Dezember 1863. 
57. 1. „ Januar 
Heidelberg 1863. 1864. 8. 


Von der Redaktion des Correspondenz - Blattes für die DFRRERER und 
Real- Schulen in Stuttgart: 


Ostreipecdenihiunt für die gelehrten und Real- Schulen. Januar 1. 
1864. Stuttgart 1864. 8, | 


Von der Lesehalle der deutschen Studenten in Prag: | 
Jahresbericht. 1. Juli 1862 — Ende Dezember 1863. Prag 1863. 8. 


Von der k. k. Sternwarte in. Wien: 


a) Annalen. 3. Folge. 12. Bd. Jahrgang 1862. Wien 1863. 8. 


b) Meteorologische Beobachtungen an der Wiener Sternwarte von 
1775 bis 1855. 4 Bd. 1823—1838. Wien 1863. 8. 


Von pfälzischen Gesellschaft für in Speier: 


Neues Jahrbuch für Pharmacie und verwandte Fächer. Zeitschrift. 
Bd. 21. Heft 3—5. März—Mai 1864. Speier 1864. 8. 


Von der Academie royale de Medecine de Belgique in Brüssel : 


Bulletin. Annee 1863. Deuxiöme Serie. Tom. 6. Nr. 10. 11. 
Brüssel 1863. 1864. 8. | 
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Von der American Academy of Arts and Sciences in Cambridge: 


List of new nebulae and star-elusters seen at the observatory of 


Harvard College 1847—1863. Cambridge 1863. 8. 
Vom Istituto Veneto di scienze, lettere ed arti in Venezia: 


Atti. Tomo nono. Serie terza. Dispensa seconda, terza, quarta, dal 
Novembre 1863 all’ Ottobre 1864. Venedig 8. 


Von der Societ& des sciences naturelles in Neufchatel: 
Bulletin. Tom. 6. Second cahier. Beoußshatel 1863. 8. ur 


Vom she Verein in Hannover: 


Dreizehnter Jahresbericht von Michaelis 1862 bis dahin 1868. Han- 


: nover 1864. fol. 
Von der koninklijke natuurkundige Wollte in Nederlandsch 
Indie in Batawia: | 


Natuurkundig Tijdschrift voor Nederlandsch Indie. 
| Deel 24. Vijfde Serie Deel 4 Afl. 5. en 6. 


Batavia 1862. 1868. 8. 


Von der Royal Society i in Dublin: 
Journal. Nr. 30. July 1863. Dublin 1863. 8 


Von der k. preussischen Akademie der Wissenschaften in Berlin: 
Monatsberichte. Aug bis Dezember 1863. J anuar, Februar 1864. 
Berlin. 8. 

Von der R. Academia de nobles artes de San Fernando in Madrid: 


Los desastres dela guerra. Coleccion .de ochenta läminas inventadas 


y grabadas al agua fuerte por Don Francisco Coya. 1—8. 
Madrid 1863. 4. 
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Von der physikalisch-medizinischen Gesellschaft in Würzburg: 


Würzburger medizinische ARREOENEREN. 5. Bd. 1. Heft. Würzburg 
1864. 


Von der Gesellschaft der Wissenschaften in Prog: 


a) Sitzungsberichte Januar — Juni. 
Juli — Dezember. Jahrgang 1863. 
Prag 1864. 8. 
b) Die pharmacognostische Sammlung im Apothekers Joseph Dittrich 
in Prag. Ausgestellt zur Feier der dritten General-Versammlung 
des allgem. österreich. Apotheker-Vereins am 1. und 2. Septbr. 
1863 in Prag. Prag 1863. 8. | 


Vom Geschichts-Verein-für Kärnten in Klagenfurt: 


Archiv für vaterländische und 8. Jahrgang. 
Kärnten 1863. 8. 


| Vom Bureau in Stuttgart: 
Württembergische Jahrbücher für vaterländische Geschichte, Geo- 


graphie, Statistik und — Jahrgang 1862. 1. und 


2. Heft. 


Würzburg: 


a) Archiv. 17. Bd. 1. Heft. Würzburg 1864. 8. 
b) Die Sammlungen des historischen Vereins, herausgegeben von 


Prof. Dr. Contzen. 1. Abthl. Bücher, Handschriften , Urkunden | 


"Würzburg. 1856. 8. 

c) Die Sammlungen des historischen Vereins, herausgegeben von (. 
Heffner. 2. Abthl. Gemälde, Sculpturen, Gypsabgüsse, Waffen, 
Gläser etc. Geräthe, Mobilien, Siegel etc. Ausgrabungen. 
Würzburg 1860. 8. 


Von der naturforschenden Gesellschaft in Zürich: 


Vierteljahrsheft. 6. 7. 8. PER je 1—4. Heft. 1861-1863. 
Zürich 8. 


x 


| 
| | - 
| 


204 Einsendungen von Druckschriften. 
Vom physikalischen Verein in Frankfurt a. | M.: 
Jahresbericht 1862. 1863. Frankfurt a. M. 8. 


Von der deutschen morgenländischen Gesellschaft in Leipnig: 
a) Zeitschrift. 18. Bd. 1. und 2. Heft. Leipzig 1864. 8. 


b) Indische Studien. Beiträge für die Kunde des indischen Alter- 
 thums, von Dr. Albrecht Weber. 8. Bd. Leipzig 1863. 8 


Vom Herrn M. B. Studer in Dim: 


De Vorigine des lacs Suisses. Bern 8. 


‚Vom Herrn Henle in Braunschweig: 


Handbuch der se Kg Anatomie des Menschen. 2. Bd. Ein- 


'geweidelehre 2. Lieferung, Harn- und Geschlechtsapparat. 
1864. 8. 


Vom Herrn Franzesco Zantedeschi in Padua: 


Intorno alla spettrometria e chimica astroatmosferica; all’ 0zono 
‚studiato ne’ suoi rapporti colla elettricita atımosferica e la foto- 


grafia; e con un cenno degli avanzamenti della meteorologica 
in Italia. Padua. 8. 


Vom Herrn James D. Dana in New-Hawen : 


1. The classification of animals based on the prineiple of en‘ 
tion. Nr. 3. Classification ef herbivores. 


2. Note on the position of amphibians among the classes of verte- 
brates. ‚New-Haven. 8. 
Vom Herrn J. A. Grunert in Greifswald : 


Archiv der Mathematik und Physik. 41. Thl. 3. Heft. Greifswald 
1864. 8. 
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Vom Herrn @G. P. Bond in Cambridge: 


the new form of the achromatie object-glass introduesil by 
Steinheil. Cambridge 1863. 8. 


Vom Herm Emil Ozyrniänski in Krakau: 


Neue chemische Theorie, durchgeführt durch alle unorganischen 


Verbindungen in allgemeinen Formeln. Krakau 1864. 8. 


Vom Herrn Alfred Volkmann in H alle: 


Piiysialonieahe Untersuchungen im Gebiete der Optik. 2. Heft. 
Leipzig 1864. 8. 


BR Vom Herrn Albert Oppel hier: 


Paläontologische Meihilungen Text und Atlas. Fortsetzung. 
Stuttgart 1863. 8. 


Vom Horn Friedrich W. Schultz in Weissenburg a. d. Lauter 


Grundzüge zur Phytostatik der Pfalz. Weissenburg a. d. Lauter 
1863. 8. | 


| Vom Herrn Attilio Tassi in Siena: 


a) Sulla flora della provincia Senese e Maremma Toscana. Siena 
1862. 8. | 


b) Esame d’una singolaritä di struttura del flore dell’ aquilegia vul- 
garis. Siena 1862. 8. | 


Vom Herrn De Colonet - D’Huart in Luxembourg: 


Nouvelle theorie mathematique de la chaleur et de l’electricite. 1. 
Partie. 

Determination de la relation qui existe entre la chaleur rayonnante, 
la chaleur de conductibilit& et l’electrieite. Luxembourg 1864. 8, 
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Vom Herrn Quesneville in Paris: 


Le moniteur scientifique du chimiste et du manufacturier. 
Tom. 1—5. Annee 1857—1868. 


„1864 (1—7 livraison) Paris 4. 


Vom Herrn F. van der Biraten- in Pau: 


Les neuf preux, gravure sur bois du commencement du quinzieme 
siecle, fragments de l’hötel de Ville de Metz Pau. 1864. 8. 


Vom Herrn L. Vaucher in Genf: 


In M. Tullii Ciceronis libros philosophicos curae ‚eriticae. Fasc. 1. 
Lausanne 1864. 8. 


Vom Herrn Alexander Ecker in Freiburg: 


Die Anatomie des Frosches. 1. Abthl. Knochen- und Muskel-Lehre. 


Braunschweig 1864. 8. 


Vom Herrn A. Kölliker in Würzburg: 


Weitere Beobachtungen über die Wirbel der Selachier, insbesondere 


über die Wirbel der Lamnoidei, nebst allgemeinen Bemerkungen 


über die Bildung der Wirbel der Plagiostomen. Frankfurt a. M. 
1864. 4. | | 
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